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Lee Schornoz und der letzte Elefant
Alles, was er tue, habe mit Musik zu tun, sagt der Sensler Musiker, Komponist und Produzent Louis Lee Schornoz. Dennoch sind  
seit seinem ersten und bisher einzigen Soloalbum über zwanzig Jahre vergangen. Jetzt legt er mit «London Tapes» den Nachfolger vor.

Carole Schneuwly

FREIBURG Ein türkisfarbener 
Elefant ziert das Cover von 
«London Tapes», dem neuen 
Album des Sensler Musikers 
Louis Lee Schornoz. Das Bild 
zeigt einen Elefanten in Bots-
wana. Einen gefährdeten Ele-
fanten, einen einsamen Elefan-
ten – den letzten Elefanten 
vielleicht? Die Musik zu den 
zwölf Songs ist zwischen Lon-
don und Bern entstanden, die 
Texte stammen von afrikani-
schen Musikerinnen und Musi-
kern. Teils auf Englisch, teils in 
verschiedenen afrikanischen 
Sprachen, handeln sie von so 
unterschiedlichen Themen wie 
Heimweh, Spiritualität, Alltag 
oder einem Flirt zwischen 
einem Mann und einer Frau. 
Dahinter aber verberge sich et-
was ganz anderes, erklärt Lee 
Schornoz: «Es geht um unsere 
Umwelt, um den Zustand der 
Welt, der schlimmer ist denn 
je.» Dabei denkt der Musiker 
nicht primär an die Menschen, 
sondern an die Natur und an 
die Tiere – darum der einsame 
Elefant als Symbol. «Wir sind 
dabei, unseren Planeten mit 
Vollgas an die Wand zu fah-
ren», sagt Schornoz, der in Gif-
fers aufgewachsen ist und seit 
vielen Jahren in Bern lebt. Die 
Ohnmacht angesichts dieser 
Tatsache sei es, die er auf dem 
Album verarbeitet habe.

Von London nach Namibia
Seine Sensibilisierung für 

Umweltthemen sei lange vor 
der aktuellen Klimadebatte ge-
schehen, betont der 50-Jähri-
ge. Beim Treffen mit den FN in 
der Freiburger Unterstadt erin-
nert er sich an sein erstes Kon-
zert, das er 1986 in der Vanne-
rie gegeben habe: «Schon da-
mals war mir klar, dass wir et-
was ändern müssen in unse-
rem Umgang mit der Natur.» 
Viel passiert sei seither aller-
dings nicht: «Die Menschen 
machen einfach immer weiter, 
bis es nicht mehr geht.»

Lee Schornoz ist in den letz-
ten fünf Jahren viel gereist. Vie-

les sei ihm dabei so richtig be-
wusst geworden, sagt er. Je vier 
Monate verbrachte er in Indien 
und in Australien, ein halbes 
Jahr in London und schliesslich 
2018 sechs Wochen in Namibia 
und Botswana. Nachdem er 
2014 zusammen mit Michel 
Gorski die CD «Seislerbubini» 
herausgegeben hatte (siehe 
Kasten), wollte er sich eine Aus-
zeit nehmen. «Ich wollte diese 
Reisen schon lange machen; 
jetzt war es an der Zeit.» In In-
dien und Australien habe er 
kaum Musik gemacht, erzählt 
der Mann, der von sich sagt, 
dass alles, was er mache, mit 
Musik zu tun habe. Schornoz ist 
nicht nur Musiker und Kompo-
nist, sondern auch Produzent; 
er führt zwei Labels und grün-
dete 2016 mit seinem Bruder ein 
eigenes Studio im Sensebezirk. 
In Indien und Australien aber 

habe er vor allem fotografiert 
und gefilmt, um festzuhalten, 
was er gesehen und erlebt habe.

In London, das dem Album 
auch seinen Namen gegeben 
hat, fing Schornoz dann wieder 
an zu komponieren. Mithilfe 
von Gitarre und Computer ent-
standen einfache Songskizzen, 
die er später in der Schweiz ver-
feinerte. Irgendwann habe er 
die Lieder einem Freund vorge-
spielt, der spontan gesagt habe, 
dass zu den Melodien schwarze 
Stimmen passen würden. «Der 
Zufall wollte es, dass meine da-
malige Freundin sich gerade in 
Namibia aufhielt und mit 
einem Musiker in einer Wohn-
gemeinschaft lebte. Dieser 
kontaktierte andere Musike-
rinnen und Musiker, mit denen 
ich zusammenarbeiten konn-
te.» Schornoz reiste also nach 
Namibia und arbeitete in 

einem Studio mit lokalen Rap-
pern und Sängerinnen. Diese 
schrieben Songtexte, sangen 
und rappten, improvisierten 
und steuerten eigene Ideen bei. 
«Es gibt viele gute Musiker in 
Namibia», sagt Schornoz. 

«Ich verbiege mich nicht»
Zurück in der Schweiz, liess 

sich Schornoz ein Jahr Zeit, um 
die Songs im Studio zu arran-
gieren. «London Tapes» ist sein 
erstes Soloalbum seit «Special» 
vor 22 Jahren. Es sei ein persön-
liches Werk mit Klangwelten, 
die von der Weite erzählten und 
zum Nachdenken anregen woll-
ten, sagt der Musiker. Er könne 
nicht viel dazu beitragen, die 
Welt oder die Menschen zu ver-
ändern. «Aber ich lebe selber 
so, wie ich es für richtig halte, 
und drücke das mit meiner 
Kunst und Kreativität aus.» Das 
werde auch in Zukunft so blei-
ben: «Ich verbiege mich nicht.» 
Ideen und Projekte gebe es zur 
Genüge. So arbeitet Schornoz 
seit seiner Zeit in London an 
einem Requiem, und er steht 
mit einem der afrikanischen 
Musiker in Kontakt, um die Zu-
sammenarbeit fortzusetzen.
Infos: www.nicstage.ch

«Alles, was ich mache, hat mit Musik zu tun»: In der Vannerie in Freiburg gab Lee Schornoz 1986 sein erstes Konzert. � Bild Corinne Aeberhard

Konzert

Lee Schornoz und  
Michel Gorski im Bad Bonn

 Lee Schornoz hat mit 
«London Tapes» nicht 

nur sein erstes Soloalbum seit 
über zwanzig Jahren veröffent-
licht, sondern tritt demnächst 
auch zum ersten Mal seit über 
fünf Jahren wieder im Bad 
Bonn in Düdingen auf: Am 
24. Januar lässt er dort zusam-
men mit seinem langjährigen 
Weggefährten Michel Gorski 
das Projekt «Seislerbubini» 
wieder aufleben. Die gleichna-
mige CD mit schrägen Songs 
auf Senslerdeutsch haben die 
beiden Jugendfreunde 2014 
veröffentlicht. Jetzt sind sie da-

mit zurück. Neu lassen sich 
Sänger Gorski und Gitarrist 
Schornoz dabei vom Berner 
Bassisten Mago Flück unter-
stützen und setzen zudem 
einen Drum-Computer ein. Der 
Kunstmaler Michel Gorski ist 
in Oberschrot aufgewachsen 
und lebt heute mit seiner Fami-
lie in Polen. � cs

Konzert im Bad Bonn in Düdingen am 
Freitag, 24. Januar, um 21.30 Uhr als 
Support der österreichischen Kultband 
Voodoo Jürgens. 

Schornoz, Gorski und Flück spielen 
ausserdem am Donnerstag, 23. Januar, 
im Café Kairo in Bern (21 Uhr).

«Wir sind dabei,  
unseren Planeten  
mit Vollgas an die 
Wand zu fahren.»

Festlicher Auftakt der Feuerwehr Sense-Nord
An der Rapportversammlung der neuen Feuerwehr Sense-Nord haben sich erstmals alle Feuerwehrangehörigen getroffen.

Simone Frey

DÜDINGEN Über den Stuhlleh-
nen im Podium Düdingen hin-
gen schwarze Jacken mit einem 
rotem Streifen auf dem Rü-
cken. Die Feuerwehr Sense-
Nord traf sich zur ersten Rap-
portversammlung überhaupt. 
Die Reihen waren letzten Don-
nerstagabend fast bis auf den 
letzten Platz gefüllt. «Heute ist 
ein wegweisender Tag für die 
Zukunft», eröffnete Feuer-
wehrkommandant Reto Zahnd 
die Versammlung. Denn die 
Feuerwehr Sense-Nord trat an 
diesem Abend das erste Mal ge-
schlossen auf. Nun sei sie die 
grösste Feuerwehr im Kanton. 
Sie hat 382 Mitglieder, die Stadt 
Freiburg zählt deren 126.

Seit dem 1. Januar sind die 
Feuerwehren der Gemeinden 
Alterswil, Bösingen, Düdin-
gen, Heitenried, Rechthalten, 
St. Antoni, St. Ursen und Tafers 
zusammengeschlossen. Der 
Stolz des Feuerwehrkomman-
danten Reto Zahnd schwang 

von der Bühne bis zuhinterst in 
den Saal. Die Atmosphäre an 
der Versammlung war entspre-
chend feierlich. 

Gleichheit in allen Punkten
Auch für Humor blieb Platz. 

Urs Aebischer von der Feuer-
wehr Heitenried-St.  Antoni 
übergab den Kompaniekom-
mandanten der acht Gemein-
den je einen Schlauchroller. 

«Vielleicht ist dies das erste 
Werkzeug, das ihr alle gemein-
sam habt», sagte er mit einem 
Schmunzeln. Vom Material bis 
hin zur einheitlichen Benen-
nung von Übungen haben sich 
die Feuerwehren aufeinander 
abgestimmt. «Wir wollen alles 

überall gleich handhaben», so 
Reto Zahnd. Das beginne beim 
Schuh und höre beim Helm 
auf.

Offenheit für Änderungen
Von den anwesenden Feuer-

wehrangehörigen erwartet der 
Kommandant vollen Einsatz. 
Und den Mut, es anzuspre-
chen, falls etwas nicht funktio-
niere. «Wir müssen bereit sein, 
alte Zöpfe abzuschneiden», 
sagte er mit Blick auf die Zu-
kunft. Auch Stefan Siegentha-
ler, Präsident des interkommu-
nalen Rats, sprach den Um-
bruch an, der auch nach der 
Schaffung der Feuerwehr Sen-
se-Nord weitergehen werde. 
Martin Helfer, Feuerwehrins-
pektor und Vertreter der KGV, 
sprach von der Geburt eines 
Kindes, für das die Verantwor-
tung nach wie vor bei den El-
tern, sprich den Gemeinden 
liege. Die offizielle Vereidigung 
von Reto Zahnd durch Ober-
amtmann Manuel Raemy be-
siegelte den neuen Verbund.  Die Feuerwehr Sense-Nord unter Kommandant Reto Zahnd möchte mit voller Kraft vorausgehen.� Bild Aldo Ellena

«Wir müssen bereit 
sein, alte Zöpfe 
abzuschneiden.»
Reto Zahnd
Kommandant


